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Seegespenst
Ich aber lag am Rande des Schiffes,

Und schaute, träumenden Auges,

Hinab in das spiegelklare Wasser,

Und schaute tiefer und tiefer -

Bis tief, im Meeresgrunde,

Anfangs wie dämmernde Nebel,

Jedoch allmählig farbenbestimmter,

Kirchenkuppel und Türme sich zeigten,

Und endlich, sonnenklar, eine ganze Stadt,

Altertümlich niederländisch,

Und menschenbelebt.

Bedächtige Männer, schwarzbemäntelt,

Mit weißen Halskrausen und Ehrenketten

Und langen Degen und langen Gesichtern,

Schreiten, über den wimmelnden Marktplatz,

Nach dem treppenhohen Rathaus,

Wo steinerne Kaiserbilder

Wacht halten mit Zepter und Schwert.

Unferne, vor langen Häuserreihn,

  Wo spiegelblanke Fenster

Und pyramidisch beschnittene Linden,

Wandeln seidenrauschende Jungfern,

Schlanke Leibchen, die Blumengesichter

Sittsam umschlossen von schwarzen Mützchen

Und hervorquellendem Goldhaar.

Bunte Gesellen, in spanischer Tracht,

Stolzieren vorüber und nicken.

Bejahrte Frauen,

In braunen, verschollnen Gewändern,

Gesangbuch und Rosenkranz in der Hand,

Eilen, trippelnden Schritts,

Nach dem großen Dome,

Getrieben von Glockengeläute

Und rauschendem Orgelton.

Mich selbst ergreift des fernen Klangs

Geheimnisvoller Schauer!

Unendliches Sehnen, tiefe Wehmut

Beschleicht mein Herz,

Mein kaum geheiltes Herz; -

Mir ist, als würden seine Wunden

Von lieben Lippen aufgeküßt,

Und täten wieder bluten -

Heiße, rote Tropfen,

Die lang und langsam niederfalln

Auf ein altes Haus, dort unten

  In der tiefen Meerstadt,

Auf ein altes, hochgegiebeltes Haus,

Wo melancholisch einsam

Unten am Fenster ein Mädchen sitzt,

Den Kopf auf den Arm gelehnt,

Wie ein armes, vergessenes Kind -

Und ich kenne dich armes, vergessenes Kind!

So tief, meertief also

Verstecktest du dich vor mir,

Aus kindischer Laune,

Und konntest nicht mehr herauf,

Und saßest fremd unter fremden Leuten,

Jahrhundertelang,

Derweilen ich, die Seele voll Gram,

Auf der ganzen Erde dich suchte,

Und immer dich suchte,

Du lmmergeliebte,

Du Längstverlorene,

Du Endlichgefundene -

Ich hab dich gefunden und schaue wieder

Dein süßes Gesicht,

Die klugen, treuen Augen,

Das liebe Lächeln -

Und nimmer will ich dich wieder verlassen,

Und ich komme hinab zu dir,

Und mit ausgebreiteten Armen

  Stürz ich hinab an dein Herz -

Aber zur rechten Zeit noch

Ergriff mich beim Fuß der Kapitän,

Und zog mich vom Schiffsrand,

Und rief, ärgerlich lachend:

Doktor, sind Sie des Teufels?

Xl
Reinigung
Bleib du in deiner Meerestiefe,

Wahnsinniger Traum,

Der du einst so manche Nacht

Mein Herz mit falschem Glück gequält hast,

Und jetzt, als Seegespenst,

Sogar am hellen Tag mich bedrohest -

Bleib du dort unten, in Ewigkeit,

Und ich werfe noch zu dir hinab

All meine Schmerzen und Sünden,

Und die Schellenkappe der Torheit,

Die so lange mein Haupt umklingelt,

Und die kalte, gleißende Schlangenhaut

Der Heuchelei,

Die mir so lang die Seele umwunden,

Die kranke Seele,

Die gottverleugnende, engelverleugnende,

Unselige Seele-

Hoiho! hoiho! Da kommt der Wind!

Die Segel auf! Sie flattern und schwelln!

Über die stillverderbliche Fläche

Eilet das Schiff,

  Und es jauchzt die befreite Seele.
XII
Frieden

  …..

  O Friedenswunder! Wie still die Stadt!

  Es ruhte das dumpfe Geräusch

  Der schwatzenden, schwülen Gewerbe,

  Und durch die reinen, hallenden Straßen

  Wandelten Menschen, weißgekleidete,

  Palmzweigtragende,

  Und wo sich zwei begegneten,

  Sahn sie sich an, verständnisinnig,

  Und schauernd, in Liebe und süßer Entsagung,

  Küßten sie sich auf die Stirne,

  Und schauten hinauf

  Nach des Heilands Sonnenherzen,

  Das freudig versöhnend sein rotes Blut

  Hinunterstrahlte,

  Und dreimalselig sprachen sie:

  „Gelobt sei Jesu Christ!“

(Folgende Ergänzung in „Reisebilder“)

  Hättest du doch dies Traumbild ersonnen,

  Was gäbest du drum,

  Geliebtester!

  Der du in Kopf und Lenden so schwach,

  Und im Glauben so stark bist,

  Und die Dreifaltigkeit ehrest in Einfalt,

  Und den Mops und das Kreuz und die Pfote

  Der hohen Gönnerin täglich küssest,
  Und dich hinaufgefrömmelt hast

  Zum Hofrat und dann zum Justizrat,

  Und endlich zum Rate bei der Regierung,

  In der frommen Stadt,
  Wo der Sand und der Glauben blüht,

  Und der heiligen Sprea geduldiges Wasser

  Die Seelen wäscht und den Tee verdünnt – 

  Hättest du doch das Traumbild ersonnen,

  Geliebtester!

  Du trügest es, höheren Ortes, zu Markt,

  Dein weiches, blinzelndes Antlitz

  Verschwämme ganz in Andacht und Demut,

  Und die Hocherlauchte,

  Verzückt und wonnebebend,

  Sänke betend mit dir aufs Knie,

  Und ihr Auge, selig strahlend,

  Verhieße dir eine Gehaltzulage

  Von hundert Talern preußisch Kurant,

  Und du stammeltest händefaltend:

  „Gelobt sei Jesu Christ!“
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